Grottkau, 


Nundſchau. 


„ Preußen. Am !. Januar feierte S. K. H. der 
Prinz von Preußen fein funfzigjäbriges Militärdienſt⸗ 
Jubilädum. Zuerſt überraſchte S. Maj. der König den 
Prinzen mit der Ernennung zum Chef des 7. Huſa— 
ren⸗Regiments und mit dem Geſchenk eines überaus 
koſtbaren Degens. Später übereichten JJ. MM. der 
König und die Königin, ſowie die beiden Feldmar— 
ſchälle von Wrangel und Graf Dohna dem Jubilar 
das Ehrengeſchenk der Armee, einen filbernen mit 
Emblemen prachtvoll verzierten Schild, wobei S. Maj. 
der König den Prinzen mit den herzlichſten brüderli— 
chen und zugleich königlichen Worten anredete, denen 
der Prinz tief bewegt antwortete. Die Veteranen der 
Armee, an der Spitze Gen.-Lt. von Webern, widme— 
ten einen äußerſt kunſtvoll gearbeiteten ſilbernen Helm 
mit dem Schmucke des den Drachen tödtenden Erz— 
engels Michael und dazu einen goldenen Lorbeerkranz. 
Eine Deputation hoherengliſcher Offiziere überbrachte dem 
Prinzen im Auftrage der Königin von Großbritanien 
das Großkreuz des militäriſchen Bath-Ordens. Folg— 
ten dann glückwünſchend Deputationen der ruſſiſchen 
und öſtreichiſchen Regimenter, deren Chef der Prinz 
iſt, das Staatsminiſterium, Deputationen verſchiede— 
ner Körperſchaften und aus einer Menge von Städten 
und Landſchaften. 

In einer Oepeſche an die Königlichen Geſandten 
bei den Großmächten vom 24. Dezember v. J. wird 
die gegenwärtige Sachlage bezüglich Neuenburgs dahin 
erläutert, daß, da eine Mobilmachung der Armee in 
Preußen bei den daſelbſt beſtehenden Verhältniſſen 
auch eine ſchnelle Aktion bedinge und da nach Ein— 
tritt derſelben die bloße Freilaſſung der Septemder— 
Gefangenen kein genügendes Endziel mehr ſein könne, — 
S. Maß. der König ſich bewogen gefunden habe, den Bes 
fehl zur Mobilmachung der Armee bis zum 15. Januar d. 
5. auszuſetzen, und damit den europäiſchen Großmächten 
einen Beweis äußerſter Mäßigung und die Möglich: 
keit zu geben, nochmals ihre diplomatiſche Einwirkung 
bei der Schweiz geltend zu machen und dieſelbe zur 
Erfüllung der einzigen Vorbedingung (Freilaſſung der 
Gefangenen) für alle weiteren Verhandlungen zu vers 
mögen. Doch würde auch der Termin des 13. Januars 
nicht abgewartet werden, wenn die Schweizerbehör— 
den die Neuenburger Gefangenen früher vor die Bun— 

des⸗Aſſiſen ſtellen wollten. 
Der nordamerikaniſche Geſandte bei der ſchweize— 
riſchen Eidgenoſſenſchaft, Herr Fay, befindet ſich ge⸗ 
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genwärtig in Berlin, wie es heißt, um eine Ausglei— 
chung zwiſchen der Schweiz und Preußen zu vermitteln. 

Der königliche Flügel-Adjutant, Oberſt von Mans 
teuffel, iſt in einer diplomatiſchen Miſſion nach Wien 
gegangen, von wo er ſich nach Venedig an das kaiſer— 
liche Hoflager begeben wird. 

„. Deutſchland. Auch auf dem deutſchen Ufer 
des Bodenſees bemerkt man jetzt ernſte Vorbereitun— 
gen. Die Beurlaubten rücken in Conſtanz ein, man 
wirft Verſchanzungen gegen Kreuzlingen hin auf, die 
Wachen werden verſtärkt, die Truppen ſind in voller 
Feldrüſtung. Je kriegeriſcber alle dieſe Anzeichen find, 
um fo mehr waͤchſt die Angſt der Bevölkerung und 
manche treffen die erſten Vorbereitungen, um bei näher 
kommender Gefahr die Heimath mit dem Beſten ihrer 
Habe zu verlaſſen. 

Die Angelegenheit wegen des Durchmarſches der 
preußiſchen Truppen durch verſchiedene deutſche Bun— 
desländer dürfte bereits als ziemlich erledigt anzuſe— 
hen ſein, da man in Wien die Anſchauung, als habe 
Preußen in dieſer Sache mit dem deutſchen Bunde 
und nicht mit den betreffenden einzelnen deut— 
ſchen Staaten zu verhandeln, fallen gelaſſen hat. Von 
Seite Bayerns, Badens und Würtembergs ſteht be— 
kanntlich dem Durchmarſche nichts Weſentliches im Wege. 

Die in der Roſtocker Hochverrathsſache Verurtheil— 
ten ſind vom Großherzog von Mecklenburg-Schwerin 
dahin begnadigt worden, daß die ihnen zuerkannte 
Zuchtbausſtrafe in Feſtungsſtrafe umgewandelt, auch 
die Dauer derſelben verkürzt wurde. Es gehörten 
dazu die Advokaten Müller und Elers, Profeſſor Türck, 
Dr. med. Dornblüth, Kaufleute Schwarz und Bluhme 
und Werkführer Iben. 


„. Schweiz. Die Bundes-Verſammlung hat 
ſich vertagt, nachdem ſie dem Verhalten des Bundes— 
raths ihre Zuſtimmung und ihre Vollmacht für das 
Weitere ertheilt batte. Man will aus dieſer Verta⸗ 
gung ſchließen, daß die große Tagesfrage zu einem 
Punkt gediehen ſei, wo die Unterhandlungen einen 
friedlichen Ausgang verheißen. — Der Bundesrath 
hat General Dufour zum Oberbefehlshaber der ſchwei— 
zeriſchen Streitkraͤfte und zu deſſen Generalſtabschef 
Oberſt Frey-Heroſe ernannt und dieſelben ſoſort vereidigt. 

Der Prozeß der Neuenburger Gefangenen ſoll am 19. 
Januar eröffnet werden. Eine Fraktion der Royaliſten in 
Neueuburg will eine Deputation nach Berlin ſen— 
den, um Sr. Maj. dem König von Preußen die Bitte 
vorzulegen, vom Kriege gegen die Schweiz abſtehen 
zu wollen. 
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„ Frankreich. Am 31. Dezember verſammel— 
ten ſich die Bevollmächtigten zur erſten Conferenz, um 
ſich, wie der „Moniteur“ ſagt, über die Mittel zu 
verſtändigen, die Schwierigkeiten zu beſeitigen, die die 
Ausführung des Friedens vertrages hemmen. 

Zu dem Zweck oder unter dem Vorwande, den 
Zudrang zu der Pariſer Börſe zu vermindern, hat 
vom 1. Januar dieſes Jahres ab Jedermann, der 
dieſelbe betreten will, einen Franken zu zahlen; wer 
eine runde Summe von 150 Franken vorauszahlt, hat 
ein ganzes Jahr lang freien Eintritt. Der Beſuch der 
Waarenbörſe, die am Schluß der Spielbörſe beginnt, 
koſtet einen balben Franken. Die Stadt Paris, in 
deren Kaſſen gewaltige Ebbe zu ſein ſcheint, hofft durch 
dieſe neue Steuer ſich eine hübſche Einnahmequelle 
eröffnet zu haben. 

Der Erzbiſchof von Paris, Sibour, iſt am Abend 
des 3. Januar in der Kirche Saint Etienne von einem 
im Kirchenbann befindlichen Prieſter, Namens Verger, 
ermordet worden. 

„ Rußland. Die vom Kaiſer niedergeſetzte Militär- 
kommiſſion, um die ungeheuren während des Krieges geſchehenen 
Unterſchleife näher zu unterſuchen, hat unter Verſitz des Fürſten 
Waſſiltſchikow ſchon erhebliche Refultate erzielt. Dem Inſpekter 
der Holzlieferungen für die Armee, Perandi, wurde von dem ge⸗ 
nannten Fürſten die Wahl gelaſſen, alles unterſchlagene Geld heraus- 
zugeben oder vor ein Kriegsgericht zu kommen. Er zog dasErſtere 
vor und zahlte 250,000 Rubel Silber an den Staat zurück. Auf 
ähnliche Weiſe gelang es dem Fürſten, andere Summen zurück 
zu erhalten. Einige Beamte z. B. der Oberarzt, der Ober-Apo- 
theker und der Kommiſſar der Hoſpitäler von Simpferopol ſind 
ſchon früher dem Kriegsgericht übergeben worden und harren der 
Entſcheidung, f 

Die perſiſche Frage ruft ſowohl in dem orenburger als in dem 
kaukaſiſchen Armeekorps eine täglich wachſende Thätigkeit herver. 
Das orenburger Armeekorps iſt augenfällig für Operationen in 
Turan beſtimmt; es ſteht bereits völlig marſchfertig und marlet 
nur der Auſbruchserdre. Eine bedeutende Abtheilung desſelben 
iſt gegenwärtig unfern der Ufer des Aralſees zuſammengezogen 
und hat unzweifelhaft die Beſtimmung, erforderlichenjalls längs 
des Oxus bis nach Afghaniſtan vorzudringen. Was die faufa- 
ſiſche Armee anlangt, ſo hat ein bedeutender Theil derſelben cffen- 
bar die Beſtimmung, in Verfien ſelbſt einzudringen. Dieſe Deeres- 
abtheilung iſt bereits in der Nähe der beiden wohlbefeſtigten Häfen 
Baku und Pietrowok zuſammengezogen, von wo ſie im geeigneten 
Augenblick ohne Schwierigkeit auf die perſiſche Küſte ſelbſt, ſei es 
nun bei Aſtrabad oder in der Nähe der Hauptſtadt Teheran, ans 
Land geſetzt werden kann. 

„ China. In Canton hat eine ernſthafte Kolliſion zwi- 
ſcheu den britiſcken. Behörden und Zeh, dem chineſiſchen Gene 
ral⸗Gouverneur, ſlattgefunden. An Bord eines unter britiſcher 
Flagge auf der Rhede von Kanton vor Anker liegenden Schiſſes 
begab ſich am 8. Oktober eine Schaar Chineſen und verhaſteten 
12 Mann des Schiffsvolks. Die beim chineſiſchen General- 
Gouverneur deshalb erhebene Beſchwerde wurde verächtlich zurück- 
gewieſen. Admiral Seymour that deshalb am 24. Oktober die 
erſten feindlichen Schritte: die Forts von Kanton wurden genom- 
men und mehrere derſelben zerſtört. Da die Chineſen noch immer 
jede Art von Genugthuung verweigerten, ſo ward am 27. das 
Feuern auf die Stadtmauern und den Palaſt des Gouverneurs 
eröffnet. Der Sturm folgte am 29., die Truppen drangen bis 
zum Palaſte vor, wurden jedoch am Abend wieder zurückgezogen. 
Am 3. und 4. November ward die alte Stadt bombarbirt und 
am 6. November wurden 23 Kriegs-Junken angegriffen und 
ſämmtlich zerſtört. Den letzten Nachrichten zufolge dachten die 
Chineſen nicht daran nachzugeden und waren die |. g. Bogun⸗ 
Forts von den Engländern genommen worden. Die in Kanton 
lebenden Fremden hatten die Faktereien beinahe gänzlich geräumt. 


— — 


Die ſchöne Müllerin von Tharnau. 
(JFortſetzung.) 

Während der Müller darauf ſeinen Staatsrock an— 
zog, goß Margaret geſchwind ein für die Leute zum 
Abendbrot beſtimmtes Warmbier in die Schüſſel, welche 
Marie-Anne in das auf der entgegengeſetzten Seite 
des Hausflurs gelegene große Zimmer tragen mußte, 
und kehrte ſchnell zum Vater zurück, um ihm den mit 
einem ſilbernen Knopfe gezierten Stock zu reichen und 
ſich noch einmal durch den Augenſchein zu überzeugen, 
daß auch die Reinlichkeit ſeines Anzuges der jungen 
Haushälterin keine Schande mache. Bis an die Thür 
begleitete ſie ihn, ſah ihm nach, bis er hinter den näch— 
ſten Häuſern verſchwand, und ging dann in das „Leute— 
zimmer“, wo die Müllerburſchen und Marie-Anne ihrer 
warteten. 

„Warum eßt Ihr nicht ſchon?“ fragte fie mild 
und nahm nun ſchnell den für ſie beſtimmten Stuhl 
ein, um nicht noch langer warten zu laſſen. Sie legte 
den Burſchen vor, denen jedes Gericht eine Leckerei 
war, das die „ſchöne Margaret“ angerichtet. „Sprich 
das Tiſchgebet, Anton!“ und der älteſte Geſelle betete 
mit lauter Stimme den kurzen alten Tiſchſegen. 

Marie-Anne nickte darauf den Burſchen auffordernd 
zu, die von den dampfenden Tellern geheimnißvoll bald 
die junge Herrin, bald die Marie-Anne anſahen. „So 
redet doch!“ ſagte ſie endlich halblaut, daß es Mar— 
garet bören ſollte, denn ſie wußte recht gut, daß die 
Burſchen ſich vor Margaret zu ſprechen ſcheuten, und 
hatten doch ſonſt den Mund auf dem rechten Flecke. 

„Giebt e es etwas?“ fragte nun Margaret. Anton 
wurde purpurroth, denn nun mußte er ſprechen, um 
die Sitte nicht zu verletzen, und erzählte ziemlich ſchüch— 
tern: „Es iſt im Laufe des Nachmittags eine Botſchaft 
aus Neiſſe gekommen, daß die Huſſiten den Fürſten 
Johannes bei Glatz gewaltig bedrängen, und daß ein 
Theil von ihnen mit Kind und Kegel bis hinter Warthe 
vorgedrungen iſt.“ 

„Da iſt wohl der Vater deshalb jetzt in die Stadt 
gegangen?“ forſchte Margaret weiter. 

„Ja, der guätige Herr Vogt und der geſtrenge Herr 
Bürgermeiſter haben die Bürger und Mannen zum 
Abend aufs Rathhaus beſchieden — denn Putha von 
Czaſtolaw, der Kommandant von Neiſſe, hat die Zünfte 
von Grottkau zu Hülfe entboten. Und da fol denn 
noch heute ein Hauptmann gewählt werden, was ſeit 
Menzels Tode immer noch nicht geſchehen iſt.“ 


„Da werden wohl die Fleiſchhacker auch bei uns 
obenan ſtehen wollen“ — meinte Margaret verſtimmt. 
„Diesmal iſt's Nichts bei uns!“ tröſtete Anton nun 
ſchon mit mehr Dreiſtigkeit „denn die Bäcker und die 
Schneider haben ſich ſchon heute Nachmittag auf ihren 
Herbergen zuſammengethau und ſich zu einer Wahl 
geeinigt. —“ f 

„Die ſoll auf unſern Herrn gefallen fein!" unter 
brach ihn Marie-Anna ſchnell und entriß damit dem 
armen Anton ſeinen beſten Trumpf. 

„Iſt's auch wahr?“ fragte Margaret in unvers 
kennbarer Freude. „Gewiß und ſicher!“ lautete die 


Antwort. „Die Meiſter waren ſelbſt in der Mühle, 
um es Meiſter Merkeln anzuzeigen.“ 

„Hole eine Kanne Breslauer Bier aus dem Kel— 
ler!“ befahl nun Margaret mit freudeftrablenden Blicken 
„damit die Leute den Freudentag genießen!“ 

Marie⸗Anne geborchte eben fo ſchnell als gern und 
Margaret verſchmähte es nicht, ſelbſt einen tüchtigen 
Schluck aus dem Humpen zu thun, den ihr Anton 
zubrachte. Darauf aber verließ ſie das Zimmer, und 
bald konnte man's an den lauten Reden der Müller⸗ 
burſchen merken, daß ſie nicht immer ſo wortfaul ſind, 
wie wir ſie beim Abendeſſen geſehen haben. Margaret 
ſetzte ſich an's Fenſter und überlegte, mit welchen Wor⸗ 
ten ſie den Vater bei ſeiner Rückkehr beglückwünſchen 
ſollte. War auch ihr Herz weit entſernt von Stolz 
und Eitelkeit, ſo freute ſie ſich doch recht innig über 
bie ihrem Vater zugedachte Auszeichnung, da man 
damals im Allgemeinen noch nicht ſo weit war, in 
ſtädtiſchen Ehrenämtern eben nur Laſten zu ſehen. 


Aber Margaret's ſtille Freude und der Müllerbur⸗ 
ſchen lauten Jubel endete bald das Schrillen der 
Sturm⸗ und Feuerglocke auf dem Rathsthurme der 
Stadt. „Gott behüte uns!“ beteten die Frauen; „Heidi, 
nun geht's los!“ jubelten die Männer, die ſchon wuß⸗ 
ten, was die Glocke ſagen wollte. Die Müllerbur— 
ſchen ſteckten ihre Meſſer in den Gurt, nahmen ihre 
Schlägel aus dem Spinde und ſtürmten in fröhlicher 
Eile aus dem Hauſe. Unter der Thür rannten ſie 
gegen den Nathsdiener, der über die „ungeſchickten Töl— 
pel“ brummend mit würdevoller Amtsmient in das 
Zimmer trat und Margaret eine geheime Botſchaft ihres 
Vaters überbrachte. Er beſtätigte in allen Punkten 
die Erzaͤhlung der Müllerburſchen ſowohl von dem Vor— 
wärtsdringen der Huſſiten, als von der nun einſtim— 
mig angenommenen Wahl ihres Vaters zum Haupt— 
mann, auch fügte er hinzu, daß vor einer halben Stunde 
ein zweiter Bote aus Neiſſe gekommen ſei, der die Nach— 
richt gebracht habe, daß ſich die Huſſiten-Schaaren auf 
Frankenſtein ziehen. Ein wohlweiſer Rath hat deshalb 
beſchloſſen, die jungen Geſellen noch heut gen Mün— 
ſterberg zu ſchicken, damit dort für alle Fälle geſorgt 
ſei. Deshalb nun laſſe der Hauptmann ſeinem Töͤch— 
terlein ſagen, ſie möge ihm ſeine Waffen ſchicken, das 
Haus wohl verwahren und ſeiner im Gebete geden— 
fen. — Margaret raffte ſchnell Vaters Waffen zuſam— 
men, band auch noch das kurze Pelzkoller wegen der 
kalten Nacht hinzu und rief dem erſtaunten Rathsdie⸗ 
ner zu, er möge ihr nur folgen. Noch ehe Maries 
Anne zu Worte kommen konnte, hatte Margaret das 
Haus vlrlaſſen und ſchritt rüſtig der Stadt zu. 

Por'm Rathhauſe ſtanden die Zünfte und warteten 
ihres Hauptmannes, der noch im Rathszimmer ſaß, 
weil der Rathsſchreiber die Briefe noch nicht beendet 
hatte, die er an den Rath in Münſterberg mitnehmen 
ſollte. Er wollte ſeinen Augen nicht trauen, als er 
binter dem Rathsdiener feine Margaret in die Thür 
dem geſtrengen Vogte, dem weiſen und ehrbaren Bür⸗ 
germeiſter und Ralhsherrn ihrem Vater an den Hals 


zu fliegen. Da feine Anweſenheit gerade nicht noth— 
wendig war, ging er in das Nebenzimmer, wo Mar⸗ 
garet ihn mit tauſend Liebkoſungen empfing, ihm den 
Gurt mit den ſcharfen Meſſern umband und mit Ge— 
walt den warmen Pelzrock aufdtang, noch ehe er über 
der Tochter ungeheißen Kommen ſchelten konnte. 

„Jetzt gehe aber wieder nach Hauſe, Kind,“ ſagte 
er endlich, als er in ſeinem vollen Kriegsſchmucke da— 
ſtand, ſchließe das Haus zu und, ſo Gott will, bin 
ich morgen Abend wieder bei Dir!“ 

„O gewiß, gewiß!“ antwortete Margaret freudig, 
„mir ſagt's mein Herz, daß ich dich bald wiederſehe. 
„Aber kann mich nicht Anton nach Hauſe begleiten? — 
ich ſchicke ihn bald nach!“ 

Der Müller war damit einverſtanden, und bald 
ſchritt Margaret, in ihr Pelzmäntelchen eingehüllt, hin— 
ter Anton durch die lärmenden Reihen. Mancher Ge— 
ſelle wollte wohl tiefer binter das über den Kopf ge— 
worfene Tuch gucken, aber Margaret zog es feſt zu— 
ſammen und kam io unerkannt in der Mühle an. 

„Höre, Anton!“ ſprach ſie hier leiſe, während ſie 
ihren Kleiderſchrank öffnete, „ich weiß lange, daß Du's 
gut zu mir meinſt — aber heute kannſt Du's beweiſen!“ 

Anton fühlte ein eigenthümliches Brennen in ſeinen 
Gliedern, und wäre doch nicht im Stande geweſen, 
auf dieſe unerwartete Rede zu antworten, auch wenn 
er hätte ſein Leben damit retten können. Er wußte nicht 
recht, ob er ſeinen Ohren trauen ſollte, und nie meinte 
er Elwas Holtjeligeres geſehen zu haben, als die ſchöne 
Margaret, die im Eifer nicht daran dachte, daß ſie 
vor einem jungen Geſellen ihre Hauskleider mit wär— 
meren Kleidungsſtücken vertauſchte. Während ſie den 
enganſchließencen Sammetſpencer mit Pelzbefügen, über 
ihre Schultern zog, ſprach ſie weiter: Du ſiehſt ein, 
daß ich meinen Vater nicht allein gegen die huſſiti— 
ſchen Räuber ziehen laſſen kann.“ — Anton wußte 
nun erſt recht nicht zu antworten; Margaret fuhr fort: 
„Du weißt, daß ich in Münſterberg eine Baſe habe — 
zu der ſollſt Du mich begleiten!“ — „Heute noch?“ 
fragte jetzt Anton mit bedenklicher Miene. „Jetzt auf 
der Stelle, Anton!“ verſicherte Margaret, und Anton 
war nicht der Mann, dem bittenden Mädchen zu widere 
ſtehen. Margaret verbarg einen Dolch ip ihrem Mie⸗ 
der und drängte den nur ſchwach widerſtrebenden Anton 
wieder hinaus. 

Sie rannten mit ſolcher Haſt durch den vom Schnee 
matt erleuchteten Wald, daß Anton nicht daran den— 
ken konnte, ſie mit einem Geſpräche aufzuhalten. Mar⸗ 
garet vermied die Straße, weil fie dort mit ihrem Va— 
ter zuſammen zu treffen fürchtete, der ſie gewiß zurück⸗ 
geſchickt bätte, und mußte deshalb häufig über Stock 
und Stein ſpringen, wenn ſie den ſchmalen Fußſteig 
verfehlt hatten. „Das iſt die Vogtsmühle!“ 
ſagte Anton, als Margaret einmal ſtehen blieb und 
aufmerkſam auf ein dumpfes Geräuſch in der Ferne 
hörte. „Dann müſſen wir uns rechts halten, um nicht 
durchs Dorf zu kommen;“ antwortete Margaret weiter 
eilend. Nach vier Stunden ſchimmerten ihnen die 
hellen Fenſter Münſterbergs entgegen, und ein weit⸗ 


hin leuchtendes Feuer auf dem weſtlichen Mauerthurm 
zeigte, daß die Bürger die Nacht auf der Mauer zus 
bringen wollten. 

Auch die auf der Anhöhe gelegene Burg erhob ſich 
wie ein düſteres Zauberſchloß bei dem fahlen Scheine 
der Wachtfeuer in die finſtern Wolken, und boch oben 
auf der Zinne des Wartthurms glänzte wie ein Stern 
das rothe Signalfeuer des Wächters. 

Morgaret und ihr Begleiter blieben ſtehen um den 
wunderbaren Anblick recht zu genießen, Margaret wohl 
aber auch, weil ihre Füße müde waren und einer kur⸗ 
zen Ruhe bedurften. Sie ſtanden noch im Schatten 
des Waldes und wollten grade durch die Lichtung längs 
der Mauer zwiſchen Burg und Stadt au das Neiſſer 


Thor eilen, da hörten ſie in nicht gar weiter Entfer— 
nung Menſchentritte und flüſternde Stimmen. Schnell 


fprangen die Beiden in den verbergenden Wald zurück 

und drückten ſich an die Stämme an, um die Ankom— 

menden ungeſehen vorübergehen zu laſſen. Sie waren 

kaum geborgen, als drei in weite Mäntel eingehüllte 

Männer an derſelben Stelle ſtehen blieben, von der 

aus Margaret und Anton vorhin die Stadt betrachtet. 
(Sortierung folgt.) 


Grottkau den 3. Januar 1836. 

In der Sitzung der Stadtverordneten-Verſamm— 
lung am 3. d. wurden zuerſt die in Folge der Er: 
ganzungswahlen neu eintretenden Mitglieder vom 
Herrn Burgermeiſter Adam eingeführt und durch 
Handſichlag verpflichtet, wie $ 28 der St.⸗Ord. vom 
30. Mai 1853 vorſchreibt. Hierauf wurden für das 
Jabr 1857 gewählt: Zum Vorſitzenden: Buchdrucke⸗ 
reibeſiter Beck, zum Stellvertreter deſſelben: Herr 
Apotheker Starcke; zum Schriftfuhrer: Herr Kauf— 
mann Oeſtreicher, zum Stellvertreter deſſelben: Herr 
Hausbeſitzer Volkmer. — Es fand ſodann die Ver— 
theilung der Mitglieder in die verſchiedenen Commiſ— 
ſionen ſtatt. 


— — . K——-— 
e a ee 77 
INSERAIR 

Die durch den in der Leih amts-Auktion am 

11. Dezember c. erfolgten Verkauf der Pfandſtücke: 

a. aus dem Jahre 1855: Nro. 1617, 1821, 18 !“, 
18613 

b. aus dem Jahre 1856: Nr. 11, 77, 82, 90, 93, 97, 
100, 146, 192, 269, 278 und 303 

gewonnenen Ueberſchüſſe müſſen gegen Rückgabe der 

Pfandſcheine bis zum 5. Februar 1857 in unſerer 

Käm:nereis Kaffe in Empfang genommen werden, wi— 

drigenfalls dieſelben der Leihamts-Kaſſe zur Verrech— 

nung für den Orisarmen-Fond verfallen. 
Grottkau, den 15. Dezember 1856. 

sr Der Magiſtrat. 

Bekannt nachung. 

Nach ihren Selbſttaxen verkaufen für die Woche 

vom A. bis 10. Januar 1857. 

1. Die hieſigen Bäckermeiſter: 
a. eine Semmel für 6 Pf.: Vogt und Freund 6%, 
Lotb, die übrigen 7 Loth. 


— — 
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b. Brot für 1 Sgr.: May 1 Pfund 6 Loth, Weinkopff, 
Kuge und Friedrich 1 Pfund 4 Loth, Birkner 1 Pfund 
3 Loth, Lariſch, Ditſche und Freund 1 Pfund 2 Loth, 
die übrigen 1 Pfund. 

11. Die hieſigen Fleiſchermeiſter: 

a. 00 Schweinefleiſch: ſämmtlich für 4 Sgr. 

b. das Pfund Rindfleiſch: Thomas und J. Mann für 
3 Sgr., die übrigen für 2 Sgr. 6 Pf. 

c. das Pfund Hammeifleiſch: Lux, Heiduck, B. Stiffel, 
Groß und Scholz für 2 Sgr. 6 Pf., die übrigen 
für 3 Sgr. 

d. Das Pfund Kalbfleiſch: J. Mann, Reiſewitz und 
Groß für 2 Sgr., die übrigen für 1 Sgr. 9 Pf. 
Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Grottkau, den 3. Januar 1857. 


Der Magiſtrat. 


Theater in Grottkau. 

Mittwoch den 7. Jan.: Benefiz für Herrn und Frau 
Wolfram „Precioſa“. 

Freitag den 9. Jan.: Vorletzte Vorſtellung zum Be— 
neſiz für Herrn und Frau Welf: „Herr Rabe 
und fein Kind“. Poſſe in I Akt von Herrmann. 
„Das Verſprechen hinterm Herd“. Poſſe mit 

„Schildwacht, 


Geſang in 1 Akt von Baumann. 
Tod und Teufel!“ Poſſe in I Akt. 
Sonntag den 11. Jan.: Letzte Vorſtellung. 

Schauſpielers letzte Rolle“. 
4 Abtheilungen von Kaiſer. 
Um gütige Betheiligung bei dieſen letzten Vorftels 
lungen erſucht F. Reindel. 
Bei der am 4. d. ſtattgefundenen Auslooſung einer 


Cautions-Aktie der „Schleſiſchen Blätter“ iſt 
Nr. 22 


Des 


— 


Poſſe mit Geſang in 


gezogen worden. 
Grottkau den 5. Januar 1857. 


Baatz. 


— — — 


Zum Wurſt-Abendbrot 


Mittwoch den Ti Januar c. 
eee e J Pech, Schankwirth. 


Allen meinen Freunden und Bekannten ſage ich 
bei meiner Abreiſe von hier nach Stargard in Pom— 
mern ein recht herzliches Lebewohl und bitte auch für 
ferner um ein freundliches Andenken. 

Halbendorf, den 6. Januar 1857. 

R. Wendler, Lehrer. 


In meinem Hauſe am Ringe iſt die bisher vom 
Klemptnermeiſter Herrn Hartmann innegebabte Woh⸗ 
nung nebſt Gewölde zu vermiethen und zum 1. April 
zu beziehen. Verw. Worbs. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 

Neiſſe, 3. Januar 1857. Der Preußiſche Schef⸗ 
fel: Weizen 84, 75, 66 Sgr.; Roggen 53, 50, 48 
Sgr.; Gerſte 43, 41, 39 Sgr.; Hafer 27, 24. 21 
Sgr.; Erbſen 45, 42½, 40 Sgr.; Linſen 75 Sgr. 


Redaktion, Druck und Verlag von A. C. Beck in Groltkau. 


